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Förderung 
der Frau — 
ptanmäßige 
Potitik

Für uns in der DDR ist die För­
derung der Frau, ihre volle juristi­
sche und poetische Gleichberechti­
gung mit dem Mann uneingeschränk­
ter Bestandteil dey planmäßigen und 
kontinuierlichen Politik unseres 
Staates. Unser sozialistischer Staat 
unternimmt vom ersten Tag seines 
Bestehens an in dieser Richtung 
große Anstrengungen. Es ist das 
Anliegen von Partei und Regierung, 
entsprechend den volkswirtschaftli­
chen Möglichkeiten das Leben der 
werktätigen Frauen und Mütter wei­
ter zu erleichtern und die Bedingun-

Unser 
Standpunkt

gen zu schaffen, die es unseren 
Frauen ermöglichen, von ihrem glei­
chen Recht auch in vollem Umfang 
Gebrauch zu machen.

Wir- wissen, daß sich auch in der 
DDR weder in materieller noch ideo­
logischer Hinsicht im Verlauf einer 
Generation das überwinden läßt, was 
jahrhundertelang herrschende Praxis 
und bestimmendes moralisches Prin­
zip war.

Wir wissen, daß es zum Beispiel 
besonders für Frauen mit Kindern 
nicht immer leicht ist, allen Anforde­
rungen, die sich aus der Berufstätig­
keit und Familie ergeben, gerecht zu 
werden. Dazu sind mehr Vorausset­
zungen notwendig, als nur der 
Wunsch, alles harmonisch miteinan­
der zu verbinden. Das sozialpoliti­
sche Programm des VIII. Parteitages, 
mit dessen Erfüllung wir gut voran­
gekommen sind und das wir auch 
weiter konsequent verwirklichen, ist 
eine entscheidende Möglichkeit, wei­
terhin das Prinzip der Gleichberech­
tigung der Frau zu verwirklichen,

Wenn die DDR den UNO-Beschluß 
über das internationale Jahr der 
Frau voll unterstützt, so deshalb, 
weil in vielen Teilen des nichtsozia­
listischen Weltsystems es mit der 
Gleichberechtigung, mit der Würdi­
gung der hohen Leistungen der 
Frau noch stark im argen liegt.

Wir werden in der DDR das Jahr 
der Frau würdig begehen. Es wird 
den Frauen und allen Bürgern unse­
res Landes Veranlassung sein, noch 
aktiver an der Gestaltung der ent­
wickelten sozialistischen Gesellschaft 
mitzuwirken, ihren Beitrag zur 
internationalen Solidarität zu erhö­
hen und den Kampf um die Erhal­
tung und Festigung des Friedens zu 
Verstärken. H. P.

Erstes Soii-Konzert
Solidarität ist immer konkret. Sie 

drückt sich aus in Protestresolutio­
nen und Appellen, in Kundgebungen, 
Wandzeitungen, Postkarten und 
nicht zuletzt in materieller Hilfe­
leistung.

Je mehr die Welt des Sozialismus 
erstarkt, und dafür arbeiten wir tag­
täglich, desto machtvoller wird die 
internationale Solidarität, desto eher 
können Krieg, Ausbeutung, Kot, 
Hunger, Arbeitslosigkeit und Ver­
folgungen in der Welt beseitigt wer­
den, desto schneller wird sich das 
Antlitz unserer Mutter Erde im 
Sinne des Fortschritts verändern.

Viele unserer Kolleginnen und 
Kollegen nahmen die Jahresend­
prämie, die ja vor kurzem ausge­
zahlt wurde, zum Anlaß, antiimpe­
rialistische Solidarität durch eine 
Geldspende zu leisten.

Vertrauensvota Zusammenarbeit vertieft

Mit Beginn des neuen Jahres 
nahm auch im Köpenicker Rathaus 
eine Bürgerberatungsstelle ihre Tä­
tigkeit auf. Sie ist montags in der 
Zeit von 8 bis 16 Uhr, dienstags, 
mittwochs und donnerstags von 8

25 Jahre im Werk
Lieber Ewald Schwanethal, recht 

herzliche Glückwünsche zu Deinem 
25jährigen Betriebsjubiläum! Nach­
dem Du auf Vorschlag der Partei 
lange Jahre in verschiedenen Abtei­
lungen unseres Werkes erfolgreich 
gearbeitet hast, bist Du seit 1968 in 
unserem Kollektiv der Stufenschal­
termontage tätig. Wir schätzen Deinen 
Fleiß, Deine nie erlahmende Einsatz­
bereitschaft und Dein hohes Verant­
wortungsbewußtsein gegenüber der 
termin- und qualitätsgerechten Aus­
führung unserer Stufenschalter. Du 
wurdest für Deine Leistungen vier­
mal als Aktivist ausgezeichnet und 
konntest fünfmal die Qualitätspla­
kette in Silber und Bronze erringen.

1953 warst Du einer der ersten, die 
in die Kampfgruppe des TRO ein­
traten, und hast an ihrem Aufbau 
lange Jahre erfolgreich mitgearbeitet. 
Du wurdest für Deine Verdienste 
mit der Treuemedaille des Ministe­
riums für Nationale Verteidigung in 
Silber und mit der Medaille für zehn­
jährige Zugehörigkeit zur Kampf­
gruppe der Arbeiterklasse ausge­
zeichnet.

Unser Kollektiv, mit dem Du 
fünfmal den Ehrentitel „Kollektiv 
der sozialistischen Arbeit" errungen 
hast, dankt Dir für Deine vorbildli­
che Mitarbeit bei der Erfüllung unse­
rer Aufgaben und wünscht Dir gute

VEMCEREMOS

Unser erstes Solidaritätskonzert 
„Dem Frieden die Freiheit" 1975 er­
brachte eine Spendensumme von 

bis 19 Uhr und freitags von 8 bis 
15 Uhr geöffnet.

Die Aufgabe der neuen Bera­
tungsstelle, die ständig mit mehre­
ren Personen besetzt ist, besteht 
darin, den Bürgern bei der Erledi­
gung ihrer verschiedensten Anliegen 
behilflich zu sein.

So vermitteln die Mitarbeiter bei­
spielsweise Termine für Rückspra­
chen in den zuständigen Fachabtei­
lungen, händigen den Bürgern An­
tragsformulare, Vordrucke oder 
ähnliches aus, beziehungsweise neh­
men ausgefüllte Anträge entgegen, 
ebenso auch Eingaben, die entweder 
schriftlich eingereicht oder münd­
lich vorgetragen werden. Schließlich 
erleichtern sie den Bürgern den 
Kontakt zu den Staatsorganen 
durch telefonische Auskunftsertei­
lung, welche Schritte in einer be­
stimmten Angelegenheit zu unter­
nehmen sind.

Gesundheit und Schaffenskraft und 
alles Gute im persönlichen Leben.

Sozialistisches Kollektiv
Stufenschaltermontage 
„Saporoshje"

Herzlichen Glückwunsch, Dir, lieber 
Kollege Ernst Kahnert! Seit 25 Jah­
ren bist Du nun in unserem Werk 
beschäftigt. Zuerst als Anbinder 
angestellt, zwang Dich ein schwerer 
Unfall, eine leichtere Arbeit aufzu­
nehmen. Diese fandest Du als Mit­
arbeiter der Betriebswache in Rum- 
melsburg.

Auf unseren Kollegen Kahnert ist 
jederzeit Verlaß, ganz gleich, ob 
wochen- oder feiertags. Nachts sorgt 
er oft allein für Ordnung und 
Sicherheit im Objekt und das trotz 
seines hohen Alters. Kollege Kahnert 
nimmt seine Tätigkeit sehr ernst, 
kontrolliert nachts die Ein-Mann- 
Räume, schaut in jeden Winkel und 
kennt jede Ecke im Betriebsteil.

Wir wünschen unserem Kollegen 
Ernst Kahnert alles erdenklich 
Gute, vor allem Gesundheit, und 
hoffen, er möge noch ein paar Jahre 
seine veraritwortungsvolle Tätigkeit 
ausüben.

Kollektiv der Bctriebswuchc 
Rummelsburg

DtE
SOHDÄR!TR1 
GEHT WEtTE!

das sozialistische Kollektiv

1042 Mark.
An der Spitze der Kollektive, Be­

reiche und Abteilungen liegen

„Neuer Weg", VFL mit 360 Marf
der zentrale Frauen­

Mar«ausschuß mit 141
das Kollektiv „Otto

Mar«GrotewoM", ANS mit 130
die Abteilung AFL mit 112 Mar« E
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Um dies hiermit 
deutlich zu sagen, die Bürgerbera* 
tungsstelle nimmt eine Vermittler 
Position ein, sie enthebt keines* 
wegs die einzelnen Ratsmitglie^'! 
Leiter und Mitarbeiter der Fadh 
abteilungen der persönlichen Vefj 
antwortung in allen kommunale 
Belangen.

Zugleich mit der Einrichtung 
Bürgerberatungsstelle wurden a". 
in den Fachorganen des Rates 
den nachgeordneten Betrieben """ 
Einrichtungen, so dem Ausfluß; 
und Erholungsgebiet, der Hygie"^j 
inspektion, dem VEB Kommunal 
Wohnungsverwaltung, einschließÜL 
der Wohnungsverwaltungen, 
Öffnungszeiten erweitert und 
folgt festgesetzt: dienstags, m" 
wochs und donnerstags von 9 
19 Uhr, freitags von 9 bis 15 Uhr.

Dienstags besteht für die Bür%F 
Gelegenheit, während der Sprew 
stunden von 9 bis 19 Uhr ihre 
schlage, Hinweise, Anregungen o<k 
Kritiken den Leitern der FachabF' 
lungen persönlich vorzutragen. J

Mit diesen Maßnahmen entspr^ 
der Rat des Stadtbezirks einem 
sehluß des Ministerrates 
28. November 1974, wonach . 
Staatsorgane angehalten sind, 
Interessen, Sorgen und Wünsch 
der Bürger noch mehr Gehör 
schenken und Aufmerksamkeit C* 
gegenzubringen, damit sich die . 
trauensvolle Atmosphäre wc" 
vertieft. j,

Die Bürger sollen künftig sch*"^ 
1er und besser beraten werden 
sachliche Auskunft auf alle Fr^ ' 
erhalten, die sie berühren. Dies 
zieht sich auch auf die Bearbeit 
sämtlicher Anliegen und die Ec" ,, 
tung der dazu erforderlich 
Schritte.

1F

di*

Lehrgang „Schatt­
berechtigung"

Die Abteilung EBW teilt mit, 
am Donnerstag, dem 13. März 19 
13.30 Uhr, in der Betriebsschule 
seres Werkes ein Lehrgang „SctF i 
berechtigung" beginnt. M

Gemäß Arbeitsschutzanordn" J
Nr. 901, § 1 (Prüfungsordnung 
schaltberechtigte Personen), körFJ 
Kollegen, die eine einjährige I'" ( 
ausbildung für die Errichtung 
den Betrieb von StarkstromanlaF 
erhalten haben, zum Lehrgang 
giert werden.

Meldungen an EBW, Tel. j^i 
oder 2623. Ausb"

www.industriesalon.de
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Wer wtrd fahren?
Minsk, Moskau, Lenin­

grad heißt die Reiseroute 
eines Freundschaftszuges 
unseres Stadtbezirkes An­
fang Juli 1975.
9 10 TROjaner haben die 
Chance, dabeizusein.
* Diese Reise wird als Aus­
zeichnung vergeben für 
große Initiativen im sozia­
listischen Wettbewerb zum 
30. Jahrestag der Befreiung 
vom Hitlerfaschismus durch- 
die Sowjetunion und hohen 
Persönlichen Anteil an der 
Planerfüllung. Emen BtumenstrauB 

für Annemarie Piiz
^warten Gäste
. Viele junge Hauptstädter werden 

der letzten Woche des Monats 
Februar einen weiteren Freund- 
schaftszug mit Komsomolaktivisten 

dem Lande Lenins begrüßen, 
freuen uns, daß am 28. Februar 

0 Komsomolzen aus der Ukraini- 
sdien SSR unserem Betrieb einen 

esüch abstatten werden, um sich 
Persönlich mit unseren Arbeits- und 
^bensbedingungen vertraut zu 
fachen und neue Bande der Freund­
schaft zu schließen.

t'te! erfolgreich 
^teidigt
1 sterblichen Glückwunsch all jenen 

. Kollektiven unseres Betriebes, 
erfolgreich ihren Ehrentitel 

y^oHektiv der sozialistischen Arbeit ' 
erteidigen konnten.

Mußten Sie schon...
'--daß die Zahl der Werktätigen, 

'e sich ständig in unserem Betrieb 
^örtlich betätigt, 
^hren - 1972
-.8 Prozent auf "ugg?

j,'' . daß noch in
'ciiüftkegelbahn
' 'ard auf dem

in den letzten
1972 bis 1974 — von
____ 2 37,4 Prozent an-

diesem Jahr eine 
und ein Loch-

- Hem Klübhausgelände
Jdstehen und das Klubhaus zu 

nern Zentrum der kulturell-sport- 
'en Freizeitgestaltung ausgebaut 'urd?

p'--daG wir in nicht alizu weiter 
Sfne über eine Turnhalle verfügen 

treten?
.'--daß zur Zeit drei Frauen- und 

Männergruppe existieren, die 
vh aktiv nach Feierabend bei Sport 
d Spiel unter Anleitung medizi- 

s^h erfahrener Fachkräfte erholen?
}.'--daß etwa 559 Kolleginnen und 
fliegen jedes Jahr am großen 
t'.schtennis-Turnier der Tausende 

^nehmen?
k,'' - daß rund 1590 Sportfreunde des 
t *'ebes sich am Sportschießen be- 
jj'Sen, und etwa 6940 Zehner- 

unter anderem im Jahr 
'schossen werden?

k '' - daß mehr als 400 Kolleginnen 
leh Kollegen die Gelegenheit wahr- 
q.' roen, auf den zwei Kegelbahnen, 
k, "üs zur Verfügung stehen, die 

g^l rollen zu lassen?
^'J'.daß die Kraftsportgruppe zur 

t^iber einen Mitgliederstand von 
Mit ^begen verfügt... das älteste 

Slied bereits 70 Lenze zählt?

Freundestand Sowjetunion
Das ist der Kalinin-Platz in Kiew, der Hauptstadt der Ukrainischen So­
zialistischen Sowjetrepublik. Nach Moskau und Leningrad gehört Kiew zu 
den größten Touristenzentren des Landes. Nach einer Legende soll die 
Stadt Ende des 6. oder Anfang des 7. Jahrhunderts im Auftrag des Pol- 
janen-Fürsten Kij gebaut worden sein.
Kiew besitzt große revolutionäre Traditionen. Es gehört zu den ersten 
Städten, in denen die Sowjetmacht errichtet wurde. Wie viele andere 
Städte der Ukraine, wurde Kiew während des zweiten Weltkrieges stark 
zerstört. Heute besitzt sie mit ihren ausgedehnten Park- und Grünanlagen 
den Ruf der „grünsten Stadt der Erde".

Schtuderei oder Materiattest?
Die Forderung nach Verbesserung 

der Materialökonomie in unserem 
Werk geht nicht nur die Material­
wirtschaft, die Produktion und die 
produktionsvorbereitenden Bereiche 
etwas an. Sie ist eine Forderung an 
uns alle, gleich an welchem Arbeits­
platz wir unsere Aufgaben erfüllen.

Mithin kommt auch die Bauleitung 
nicht um den Gedanken über den 
verantwortungsbewußten Umgang 
mit Baumaterialien herum. Auf dem 
13. Pienum des Zentralkomitees der 
SED wurden gerade zu diesem Pro­
blem sehr konkrete Forderungen ge­
stellt.

Gegenüber den Ölbehältern 
„lagern" schon seit Monaten Gas­
betonsteine. „Lagern" ist hier aller­
dings nicht das richtige Wort, denn 
gröblichst wird — ob aus Unkennt­
nis oder aus Verantwortungslosig­
keit — gegen alle Vorschriften über 
Transport und Lagerung dieses Bau­
materials verstoßen. Das ist um so 
sch [immer, da gerade Gasbeton zu 
den Baustoffen gehört, die bei grö­
ßerem Feuchtigkeitseinfiuß ihre bau­
physikalischen Eigenschaften sehr zu 
ihrem Nachteil verändern.

Ich bin gerne bereit, der Bau­
leitung, deren Arbeitsplatz übrigens 
gar nicht einmal so weit vom Gegen-' 
stand der Kritik entfernt ist, die 
entsprechenden Dokumentationen 
über Gasbeton und seine sach­
gemäße Lagerung zur Information 
zu übergeben. Auf jeden Fall sollte 
der bestehende Zustand schnellstens 
verändert werden.

Während meines Eigenheimbaues 
in den letzten zwei Jahren mußte ich 
selbst erkennen, wie kompliziert die 
Versorgung mit Baustoffen gegen­
wärtig noch ist. Wir alle kennen die 
längst nicht zufriedenstellende 

Wohnraumsituation. Wir kennen 
aber auch das umfangreiche Baupro­
gramm, das diese Situation allmäh­
lich verbessern soll. Jeder Stein, 
jeder Sack Zement werden dafür 
dringend benötigt. Niemand gibt uns 
also das Recht, wertvoLle 'Baumate- 
rialien vergammeln zu lassen.

Vielleicht aber wird hier von der 
Bauleitung nur ein Materialtest 
durch geführt?

Kurt Kolosser, WF, App. 3263

Wer hiMt?
Unsere Patenschule sucht für das 

Schuljahr 1975/76 noch Leiter für die 
Pionierzirkel der 6. und 7. Klassen. 
Die Thematik der Zirkel dient der 
Vorbereitung der Thälmann-Pioniere 
auf ihre Aufnahme in die FDJ. Die 
Zirkel werden am Schuljahresab­
schluß mit einer Prüfung für das 
Abzeichen „Für gutes Wissen" be­
endet.

TROjaner, die bereit wären, den 
Klassen der Karl-Liebknecht-Ober- 
schule Hilfe zu gewähren, melden 
sich bitte im Sekretariat der Schule.

Berichtigung
In der Nummer 7 des „TRAFO* 

auf Seite 1 unter der Rubrik 
„N meldet" muß es richtig heißen: 
...daß sich in diesem Jahr 95 Pro­
zent aller Jugendlichen an der 
MMM-Bewegung beteiligen.

Wir bitten um Entschuldigung.
Die Redaktion

Sehr zielstrebig und gewissenhaft 
tritt sie in Erscheinung, unsere Ge­
nossin Pilz. Das läßt sich kurz und 
knapp so schnell dahersagen, doch 
ihre Entwicklung und ihre Tätigkeit 
untermauern und beweisen, daß sie 
es stets verstand, die familiären In­
teressen mit den gesellschaftlichen 
in Einklang zu bringen. Vor nun­
mehr zwölf Jahren, kam sie zu uns, 
begann als Sachbearbeiterin. Nicht 
ganz ausgefüllt und befriedigt von 
dieser Tätigkeit, schaute sie sich nach 
etwas anderem um. Ein-Frauenson- 
derstudium stach ihr ins Auge und 
sie qualifizierte sich zum Ing.-Öko­

nom, wurde während ihres Studiums 
Kandidat der Partei der Arbeiter­
klasse, 1969 Mitglied und ging zur 
Planungsgruppe in den O-Betrieb. 
Dort ist sie seit 1970 Gruppenleiterin. 
Von Berufs wegen Ing.-Ökonom und 
Gruppenleiterin — ihr genügte das 
nicht. Als Genossin fühlte und fühlt 
sie sich verpflichtet, auch auf gesell­
schaftlicher Ebene ihren Kolleginnen 
und Kollegen Beispiel zu sein, Ein­
fluß zu nehmen auf die Persönlich­
keitsformung jedes einzelnen. Das 
praktiziert sie seit 1972 mit Erfolg 
als Mitglied des zentralen Frauen­
ausschusses und Verantwortliche für 
Frauenarbeit der AGL 3.

Eine Frau, die mit beiden Beinen 
im berufiiehen Leben steht und 
trotzdem Zeit und den Ausgleich für 
die Familie findet. Um ihr Hobby, 
das Stricken und Basteln, beneiden 
sie viele; schafft sie auch hier wahre 
Wunderwerke.

Das sozialistische Kollektiv „7. 
FDGB-Kongreß" überreicht Genos­
sin Pilz den heutigen Blumenstrauß 
mit den herzlichsten Glückwünschen 
zum Internationalen Frauentag, 
wünscht ihr alles Gute für die Zu­
kunft, Gesundheit und Sdhaffens- 

! kraft.

www.industriesalon.de
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Gruß

Dank

unseren

Unter diesem Motto steht das „In­
ternationale Jahr der Frau", das wir 
in diesem Jahr begehen.

Wir wissen, daß bei uns in der 
DDR von Anfang an diese Zielset­
zung fester Bestandteil der prakti­
schen Politik von Partei und Re­
gierung ist.

Ich möchte aus meiner Sicht dar­
stellen, welche Stellung die Frauen 
im Bereich Organisations- und Re­
chenzentrum einnehmen. Seit der 
Entwicklung der EDV und deren um­
fassender Anwendung hat sich die 
Arbeitskräftestruktur der ehemali­
gen „Betriebsorganisation" grundle­
gend verändert. Uber eine relativ 
kurze Zeitspanne ist ein vielschichti­
ges Kollektiv herangewachsen. Fast 
50 Prozent der Beschäftigten sind 
Frauen. Angelernte, Facharbeiterin­
nen, Fachschul- und Hochschulkader 
teilen sich die Arbeit. Ob als Lo- 
cherin, Arbeitsvorbereiter, Bedie­
ner der EDV, Sachbearbeiter, Pro­
grammierer, Organisationsassistent 
oder Organisator — sie alle stehen 
in der täglichen Arbeit ihren 
„Mann". Und diese ist nicht so pro- 
blemlos, wie manche Außenstehen­
den meinen! Mit hohem Verantwör- 
tungsbewußtsein bedienen sie hoch­
wertige Geräte, bereiten vor und 
steuern komplizierte Rechenläufe, 
treffen Entscheidungen zu effektiven 
Organisatiönslösungen und üben Lei­
tungsfunktionen aus. Nicht wenige 
Frauen' gewährleisten durch Zwei­
oder Drei-Schicht-Arbeit eine hohe 
Rechnerauslastung oder die Erledi-

Gleichberechtigung, 
Entwicklung, 
Frieden
gung dringender Terminarbeiten. 
Viele persönliche Konflikte entste­
hen dabei, wie sicher einzusehen ist.

Der ausgezeichnete Lern- und Lei­
stungswille unserer Kolleginnen

wird dadurch charakterisiert, 
daß etwa 20 Prozent von ihnen s'^ 
in der Qualifizierung befinden. Sic 
tun dies im Fern- und Abendstu* 
dium.

An der Entwicklung der Sozialist" 
sehen Kollektive haben unsere 
Frauen einen hohen Anteil; auf ihre 
Aktivitäten sind in bedeutende# 
Maße die guten Ergebnisse in dd 
fachlichen, 
kulturellen

Natürlich gibt es auch in unsere# 
Bereich die Notwendigkeit, pla# 
mäßig und zielstrebig an der alls#' 
tigen Verbesserung der Arbeits- 
Lebensbedingungen unserer Frau#* 
zu arbeiten.

In meiner Leitungstätigkeit h<^' 
ich dabei in einem kleinen „Fraue# 
aktiv" eine gute Unterstützung. D^' 
ses „Aktiv" arbeitet mir berate:' 
zu, bereitet spezielle Veranstaltungen 
und Foren für Frauen mit vor, hü 
mir auch, spezifische Probleme 
lösen, und ist selbstbewußt und vC' 
trauensvoll außerhalb der „Leitung t 
hierarchie" im Bereich zu unsere S 
Frauen tätig. Die Leiterin d#) 
„Aktivs" nimmt an den regelmä"'' 
gen Abstimmungen, die zwischen de 
Leitern der gesellschaftlichen Or%a' 
nisationen und mir durchgefühl & 
werden, teil.

Auf der Grundlage dieser bewähr', J 
ten Praxis werden wir auch künft'f^ 
Probleme lösen.

gesellschaftlichen
Arbeit zurückzuführen.

Frauen
anderswo. Einen

Mitglied der zentralen FDJ-Leitung
und Kandidat für die Konfliktkom­
mission: „Unsere Arbeit ist eine sehr
verantwortungsvolle und interessante
Tätigkeit. Es gibt bei uns keine Ein­
zelgänger wie

! Ina Blaß, Gruppenleiterin ORZ,

Männerdomäne passe
Nicht, daß jetzt die Frauenherr­

schaft Einzug gehalten hätte, bei­
leibe, nein! Die Männer lassen sich 
im Bereich ORZ auch heute noch 
nicht die Butter vom Brot nehmen, 
doch fühlen sie sich auch sichtlich 
wohl im Kreise des zarten Ge­
schlechts.

! Ina Blaß, Gruppenleiterin ORZ, 
Mitglied der zentralen FDJ-Leitung 
und Kandidat für die Konfliktkom­
mission: „Unsere Arbeit ist eine sehr 
verantwortungsvolle und interessante 
Tätigkeit. Es gibt bei uns keine Ein­
zelgänger wie anderswo. Einen 
wesentlichen Anteil an dieser Kol-

Erste Frau, die das Domizil der 
Männer sprengte und sich der Orga­
nisation zuwandte, war Kollegin 
Roswitha Manthei. Im schönen Won­
nemonat Mai 1970 tat sie das und be­
reute diesen Schritt bis dato noch 
nicht. Danach ging es aufwärts mit 
dem Anteil der Frauen. Von den 
Hoch- und Fachschulen wanderten 
sie ins TRO, standen ihren Kolle­
gen in puncto Qualifikation und auch 
sonst in nichts nach.

H. Brüll, Direktor des

wesentlichen Anteil an dieser Kol- 
lektiventwieklung tragen unsere 
Frauen. Nehmen wir nur die FDJ- 
Gruppe als Beispiel. Sie besteht in 
der Überzahl aus FDJlerinnen, die 
meist alle verheiratet sind. Im Jahr 
der X. Weitfestspiele erhielten wir 
die Artur-Becker-Medaille und in der 
MMM-Bewegung den Sonderpreis 
des FDGB für das Thema „Material­
bedarfsermittlung."

Viel Wasser floB seitdem die Spree 
hinunter. Schauen wir uns heute ein­
mal die Arbeitsgruppe an, stellen 
wir fest: Arbeitsgruppenleiter ist 
eine Frau. Und das will etwas heißen 
bei der Hektik und der reichlich an­
fallenden Arbeit. Die Kolleginnen 
stehen in jeder Beziehung „ihren 
Mann", auch auf gesellschaftlichem, 
kulturell-sportlichem Gebiet und 
sind ihren männlichen Mitarbeitern 
Vorbild.

,3.
Birgith Theußner (oben), im Z-^ S) 

reich verantwortlich für M^j, S; 
Arbeit: „Ich arbeite selbst an 
MMM-Themen mit — dem Jugeh^ tr 
objekt vom Z-Bereich und 
Erstellung eines Katalogs zum EP ,{I, 
System. Die Tätigkeit im KoHek'Jtn 
füllt mich aus und bereitet 
Freude.".

Renate Rosenkranz, Mitglied 
Kommission Sozialistische Erzieh" *' C 
der Kinder bei der BGL: „Da li 
unser Kollektiv vorwiegend aus 
gen Kadern zusammensetzt, ist es " "
natürlich, daß wir uns um die K 
unserer Kollegen kümmern. " , j 
obliegt die Ferienlagerverteil"^ 
das Vorbereiten von Feiern für r 
Kinder und vieles andere n".... 
Manchmal klappt nicht alles so, 
wir das hoffen und wünschen- 
könnten zum Beispiel mehr Fe'"' . , 
platze zur Verfügung Stehen, j! 
Bedarf ist da.". &

Rosemarie Olschewski, SeM'^J,^ 
der AFO 8: Sie kam 1973 zum P''^! 

m lng.-ncvutn m uas Act'-*, wucuc cu* —' a 
rbeitung. Kollektiv ORZ ausgezeichnet

-' und blieb. Ihr Studium beend

Roswitha Manthei (links), Mit­
glied des Frauenausschusses:^,Von 
uns wird eine schöpferische Tätig­
keit verlangt mit größter Genauig­
keit und einer ständigen Verbindung 
zu den Fachabteilungen. Da heißt 
es, sich durchzusetzen. Zur Zeit 
stehe ich im Studium zum Ing.^' tikum in das TRO, Wurde durch 
Ökonomen ' für Datenverar __
Auf "diesem Wege möchte ich mich'**—...... ----------  — - .
bei allen Mitarbeitern für die gute sie mit vorbildlichen fachlichen 
Unterstützung bedanken, die mir stungen, die sie nun in der. täglüh *. 
zuteil wird." Arbeit ferisetzt.
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Bereits im Februar 1945 befreit
Ingrid kannte das Dörfchen im 

9 reis Pyrzyce (damals Pyritz) recht 
gut- Kam sie doch alljährlich in den 
chulferien von Berlin nach Gott­
es, um frische Luft bei den Groß­

eltern zu schnappen. Aber diese 
Urzen Besuche waren doch etwas 

Anderes, als voll und ganz hierher zu 
Oersiedeln. Ging sie doch in Berlin 

? eine normale Schule, während es 
'er nw eine einklassige Schule 

Bab. Acht Bänke standen in dem 
tnzigen Klassenraum. In jeder 
ank saß eine Klasse. Der Lehrer 

& alle Unterrichtsstunden, außer 
and- und Gartenarbeit, Fächer, die 

seiner Frau gelehrt wurden, 
artenarbeit war besonders wichtig, 
"ig doch von der Ernte im Schul­
arten der Mittagstisch des Lehrer- 
bepaares ab.

^okuiert

ak!

^^""^'-'hnappt, das im Gedächt-

Aber die Bomben, die auf Berlin 
. 'eien, zwangen zu dieser Evakuie- 

.?"E. Das Kind wohnte bei den 
roßeitgj-n, in dem Haus, das der 

g'ttergutsbesitzer Herr von Schrö- 
' a? "gütigerweise" für seine Land- 
1 ^beiter hatte bauen lassen. „Grüß 
f. *^bn, wenn du Herrn von Schröder 
i' Und antworte höflich!" er-

gähnte die Großmutter die 13jäh- 
1LAber der ältere Herr hatte 

irr*'' Bedürfnis, eine Konversation 
ii; Ü der Berliner Göre anzuknüpfen.

lotter war auch nicht der Mei- 
daß man sich kriecherisch be- 

? sollte. Sie war von Vaters
f . ^'"nung angesteckt. Er war — ein 

^'.'Selernter Arbeiter — seit 1929 
'%'^'ed der SPD und hatte klassen- 
!' ^''ußte Vorstellungen von Unter- 
iE^'ogesinnung. Aber Vater war 
%! k, Krieg, an der Ostfront. Sep- 

1944. kam die Vermißten- 
) 1^'ge. Da war Mutter schon bei 
i? Denn bei einem der furcht-

Bombenangriffe auf Berlin 
*""-h die elterliche Wohnung in 

?*!; ^'"oren aufgegangen.
Vater noch in der grauen 

if&s rn* auf Urlaub kam — damals 
sie noch alle in Wilmersdorf 

^1."" hatte das Kind aus der
' ' baltung der Eltern doch eini- 

t'/j baftenblieb. Kollegin Ingrid 
t}, ^" 'er, Sekretärin in der Redak- 
^'ch Betriebszeitung, erinnert

* daß Vater damals gesagt hatte;

„!hnen 

verdanke 

ich 

mein

Leben"
„Was wir dort verbrochen haben, 
das kann man so schnell nicht wie­
der gutmachen!" Das war damals 
gewesen, als Mutter noch nicht so­
viel über das Vermißtsein Vaters ge­
weint hatte.

PuppenMeider versteckt
Eine dünne Decke Schnee lag auf 

den Feldern Westpolens. Die Land­
arbeiter erzählten, daß die Russen 
immer näher kommen. Zwanzig 
Kilometer weiter könne man schon 
das Donnern der Kanonen verneh­
men. Ingrid hörte diese Gespräche. 
Sie tröstete sich selbst: „Unser klei­
nes Dorf können sie doch gar nicht 
finden!" Aber die Russen fanden es 
bei ihrem Vormarsch. Als die ersten 
grauen Uniformen mit bloßen 
Augen auf der weiten Ebene zu 
sehen waren, packte Ingrid ihre 
Puppenkleider zusammen und 
brachte sie in den Keller. Ihre 
Puppe, die einzige, die sie hatte, 
sollte doch nicht nackend herum­
laufen.

Weggelaufen, nein, weggefahren 
waren inzwischen die Dorfgewalti­
gen: der Herr Rittergutsbesitzer und 
der mutige Ortsgruppenführer der 
NSDAP. Vor wenigen Tagen hatte er 
noch die Dörfler, die westwärts auf 
Treck gehen wollten, als Feiglinge 
beschimpft und mit der Pistole in

sche von 18 Jahren, immer fröhlich; 
immer dazu geneigt, mit dem jun­
gen Mädchen einen Scherz zu ma­
chen. „Warum du tragen Verband! 
Du krank?" — Ja, Ingrid weg 
krank. Sie hatte vor einigen Mona­
ten eine Geschwulst am Hals bekom­
men, die wuchs und wuchs. Eit 
Arzt wurde nicht zu Rate gezogen 
Aber die Nachbarn gaben „gute*, 
Ratschläge. So wurde die Ge­
schwulst mit Zugsalbe eingerieben. 
Die Salbe machte ihrem Namen 
Ehre. Sie zog und zog und es ent­
stand eine Wunde, so groß wie ein 
Handteller. Das Mädchen wickelte 
den Hals diele ein. Niemand sollte 
sehen, wie schlimm die Wunde war.

Nikolai erzählte das seinem Major. 
Der ließ die alte Gutskutsche ein­
spannen. Ingrid mußte einsteigen. 
Man fuhr zum sowjetischen Laza­
rett, das einige Kilometer entfernt 
war.

Der sowjetische Arzt besah die 
Wunde und sagte nur drei Buch­
staben: „TBC". Ingrid weinte, war 
doch der Großvater an dieser heim­
tückischen Krankheit gestorben. 
Aber der sowjetische Arzt sorgte 
sich um das Mädchen, gab ihr Medi­
kamente, Verbandstoff — der da­
mals sehr sehr knapp war — kurz­
um sorgte für ihre Genesung. 
„Ihnen verdanke ich mein Leben!* 
sagt Kollegin Winter. Wäre ihr 
Leiden unbehandelt geblieben bzw. 
weiter falsch behandelt worden, wie 
schwer hätte sie dafür zahlen müs­
sen.

Der Major und Nikolai halfen, wo 
und wie sie konnten. Sie gingen Ha­
sen jagen, damit die letzten Hühner 
der Dörfler am Leben bleiben konn­
ten. Als diese Einheit im Herbst 
1945 nach Neddemin im Kreis Neu­
brandenburg verlegt wurde, konn­
ten Mutter und Ingrid mit dem Ma­
jor fahren. Sie wollten wieder nach 
Berlin. Wenn auch das Haus in Wil­
mersdorf von Bomben zerstört war, 
so fanden sie doch Aufnahme bei 
Verwandten.

Groß war die Freude, als im 
Frühjahr 1946 Vater nach Hause 
kam. Er war freiwillig zur Roten 
Armee übergelaufen, um nicht wei­
tere Verbrechen im Lande der Ar­
beiter und Bauern begehen zu müs­
sen. In der Kriegsgefangenschaft 
konnte er eine Antifa-Schule besu­
chen. Er machte nun seiner Tochter 
bewußt, daß sie in dem Major und 
in Nikolai bewußte sowjetische 
Kommunisten kennengelernt hat, 
hilfsbereite Internationalisten, wie 
es in der Sowjetunion Millionen 
gibt. Er drückte ihr „Die Mutter" 
von Maxim Gorki in die Hand, küm­
merte sich, daß sie in die FDJ ein­
trat, zur klassenbewußten Frau her­
anwuchs.

Heute ist Kollegin Winter Vor­
standsmitglied der DSF-Grundein­
heit im TRO. Immer bemüht, die 
Freundschaft zwischen unseres 
Werktätigen und den Völkern der 
Sowjetunion zu vertiefen.

Ihre Kinder, die 21jährige Tochter 
und der 16jährige Sohn, sind eben­
falls Mitglieder der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft. 
Und das Nesthäkchen, der 12jährige 
Thälmannpionier, wird diesen Schritt 
sicherlich auch zur rechten Zeit tun. 
Dafür wird Mutter sorgen. Das ist 
ihr Dank für die ihr gewährte Hilfe, 
die ihr das Leben rettete.

G. Zürnen

der Hand zum Ausharren gezwun­
gen. Er selbst beschlagnahmte das 
einzige Auto im Dorf und fuhr damit 
gegen Westen. Er hatte alle Ursache, 
Angst vor den Russen zu haben!

Aber auch Ingrid und ihre Familie 
hatten große Angst. Was war an 
den schreckerregenden Gerüchten 
über die Greueltaten der Sowjet­
soldaten Wahrheit? Eines Tages ka­
men die Männer mit dem fünfzacki­
gen roten Stern auf den Knöpfen. 
Schmutzig und müde waren sie. Hat­
ten doch die Faschisten erbitterten 
Widerstand geleistet. Jetzt suchten 
die Soldaten der Roten Armee in 
dem Dörfchen nach versteckten 
Nazisoldaten, nach Faschisten und 
Waffen. Diese sowjetische Einheit 
marschierte einige Tage später wei­
ter, weiter nach dem Westen. Es 
folgten andere, denn durch das Dorf 
ging die Straße nach Kostrzyn (Kü- 
strin), eine wichtige Straße, die nach 
Berlin führte.

So war Ingrid im Februar 1945 
befreit Worden.

Nur drei Buchstaben
Es kam die sowjetische Einheit, 

die ihren festen Standort im Dorfe 
hatte. Kollegin Winter erinnert sich 
an einen Major und seine Ordon­
nanz Nikolai. Nikolai war ein Bur­
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Wolgograd — 
Wendepunkt des 
zweiten Weltkrieges
Interview mit Hans Schnitztet

seine Opfer haufenweise einholte, in 
immer engere, furchtbarere Ringe 
des infernalischen Raumes hin­
ein ..

Das verheerende Ende
Redaktion: Und wie war das 

Ende?
Hans Schnitzler: Am 31. Januar 

wurde die südliche Gruppierung 
endgültig liquidiert, gingen ihre 
Reste, mit Generalfeldmarschall 
Paulus an der Spitze, in Gefangen­
schaft.

Am 2. Februar ergaben sich auch 
die Reste der nördlichen Gruppe. 
Damit endete die große Schlacht an 
der Wolga, in der die bedeutendste 
Gruppierung der deutschen Wehr­
macht und der Satelliten unterging, 
der Italiener also, der Rumänen Und 
Ungarn.

R e d a k t i o n : Woran sind die 
strategischen Pläne der faschisti­
schen Führung gescheitert?

Hans Schnitzler: Sie hat die 
Kräfte und Möglichkeiten des So­
wjetstaates und die mächtigen 
Potenzen des Sowjetvolkes unter­
schätzt, die eigenen Kräfte und 
Fähigkeiten dagegen überschätzt.

Dank der meisterhaften Vorberei­
tung der sowjetischen Gegenoffen­
sive durch Oberkommando und Stä­
be, dank der Zielstrebigkeit der 
Truppenführung und dem Herois­
mus der Sowjetsoldaten bei der 
Durchführung, dank der glänzenden 
Leistungen des Hinterlandes, der 
Industrie und der Aufstellung und 
Ausrüstung neuer Armeen, begann 
erstmalig auch das materielle Über­
gewicht sich auf die sowjetische 
Seite zu verlagern, konnte die 
Sowjetarmee siegen und die strate­
gische Initiative in ihre Hand neh­

-
überlegen Man kann nicht utP* 
hin, die ausgezeichnete Disziplin dct 
Verteidiger hervorzuheben, die 
ermöglichte, eine fast verlorene 
Position zu halten.",

Bedeutender Grundstein
Redaktion: Wirft das nee" 

auch ein Licht auf die sowjetisch 
Operationskunst?

Hans Schnitzler: Sö ist 
Schon in den ersten Tagen, dut'C 
den sofortigen Übergang zur ,,akü' 
ven", zur „strategischen Verteil* 
gung" (wie .man es nennt), wur^

Am 2. Februar jährte sieh zum 
32. Mal der Sieg der Sowjetarmee 
über die faschistischen Aggressoren 
bei Stalingrad (dem heutigen Wolgo­
grad). In diesem Zusammenhang 
richteten zahlreiche Kolleginnen und 
Kollegen die Frage an uns, welche 
Bedeutung dieser gigantischen 
Schlacht für den endgültigen Sieg 
der Sowjetarmee am 8. Mai 1915 
zukommt.

Redaktion : Vom 19. Novem­
ber 1942 bis zum 2. Februar 1943 
tobte diese Schlacht mit einer nie 
dagewesenen Erbitterung. Können 
Sie uns ein Bild davon malen. Hans 
Schnitzier?

Hans Schnitzier: Vor allem die 
Jüngeren unter Ihnen werden sich 
nur schwer vorstellen können, mit 
welcher Spannung wir damals, die 
wir im antifaschistischen Wider­
standskampf standen, die Ereignisse 
von Stalingrad verfolgten, ja förm­
lich in unsere Radioapparate hinein­
krochen, um — wie die Nazis es 
nannten — die „Feindsender" zu 
hören, und besonders, wenn von fern 
die Worte erklangen: „Hier spricht 
Radio Moskau!"

Aber zunächst einige nüchterne 
Zahlen, hinter denen sich das ge­
waltige Drama abspielte. In den 76 
Tagen der sowjetischen Gegenoffen­
sive, um die es in unserem Gespräch 
geht, wurden 32 faschistische Divi­
sionen und drei Brigaden zerschla­
gen. Weitere 16 Divisionen verloren 
50 bis 75 Prozent ihres Bestandes. 
Die Gesamtverluste der Eindring­
linge betrugen 1,5 Millionen Mann, 

3500 Panzer und Selbstfahrlafetten^ 
12 000 Geschütze und Granatwerfer, 
3000 Flugzeuge und große Mengen 
sonstiger Technik.

Solche Verluste an Kräften und 
Mitteln wirkten sich katastrophal 
aus auf die strategische Gesamtlage 
des faschistischen Deutschiand und 
erschütterten es bis auf den Grund. 
Mit dem Sieg an der Wolga begann 
der grundlegende Umschwung im 
Krieg zugunsten der Sowjetunion — 
die Vertreibung des Feindes begann.

Ein gewaltiges Drama
Redaktion: Läßt sich das 

Drama, das sich hier abspielte, durch 
Berichte von Augenzeugen veran­
schaulichen?

Hans Schnitzler: Sicher. Hier 
nur zwei Beispiele von vielen: Der 
frühere faschistische Generalleut­
nant Westphal nannte Stalingrad 
einen Schrecken für das deutsche 
Volk und seine Armee. Nie zuvor 
in der deutschen Geschichte habe es 
einen so grauenhaften Untergang 
gegeben.

Joachim Wieder, damals Offizier 
der 6. deutschen Paulus-Armee, be­
schreibt die Flucht unter den Schlä­
gen der Sowjetarmee mit den Wor­
ten: „Das Zurückweichen der Trup­
pen wurde schließlich eilige 
Flucht... Ganze Einheiten hörten in 
diesem Durcheinander auf zu exi­
stieren ... Ungezählte sanken auf 
den Wegen hin und waren bald mit­
leidig vom Schnee überweht... Sie 
(die* Armee) trieb in einem Wett­
lauf mit dem Tode, der freilich bald 

men.

Kampfmoral hervorragend
Redaktion : Wir sind immer 

wieder von der Kampfmoral der 
Sowjetsoldaten fasziniert. Wie ist 
diese zu erklären?

Hans Schnitzler: Das will in 
kapitalistische Gehirne einfach nicht 
hinein; hier stehen sie immer wie­
der vor einem Rätsel. Sie können 
nicht begreifen, was der junge Fried­
rich Engels schon 1845 sagte, daß der 
im Sozialismus lebende Bürger „im 
Falle eines Krieges... ein wirk­
liches Vaterland, einen wirklichen 
Herd zu verteidigen hat".

Vom ersten Tage ihres Überfalles 
bekamen die Aggressoren die Stand­
haftigkeit des Sowjetsoldaten zu 
spüren — trotz des Überraschungs­
schlages, trotz des anfänglichen 
Durcheinanders, trotz einer Über­
legenheit von 5 zu 1 und 6 zu 1 in 
den Hauptstoßrichtungen der faschi­
stischen Armeen!

General von Tippelslcirdh aus dem 
faschistischen Generalstab schrieb: 
„...Die Russen hielten mit. uner­
warteter Härte und Zähigkeit stand, 
selbst wenn sie umgangen und ein­
geschlossen waren, gewannen ... 
Zeit und führten zu Gegenangriffen 
aus der Tiefe des Raumes neue 
Kräfte heran, die obendrein weit 
stärker waren, als man es ihnen zu­
getraut hatte." '

Und sogar der „Völkische Beob­
achter", die Zeitung der Nazifüh­
rung, mußte zugeben: „Der russi­
sche Soldat ist unserem Gegner im 
Westen durch seine Todesverachtung

I

Vö 
ter gung" cwie man es neiuitj, 

der Grundstein gelegt für die spa o 
tere Wende in Stalingrad und d'j 
Krönung des Sieges durch die 
dingungslose Kapitulation der 
schlstischen Armee in Karlshorst 
8. Mai 1945.

att'Ae 
Ae 

..^e
Redaktion: Nicht nur, Alt 

wir das „Internationale Jahr " Ao 
Frau" begehen, stellen wir die &a 
nach dem Anteil der Sowjetfrau " hu 
Sieg der Roten Armee!

-Hans Schnitzler: Die SoWJ^' ](Q 
frauen haben Unbeschreibliches 
leistet, vor allem im Hinterland 
der Versorgung der Front 
allem Erforderlichen und bei "^Sch 
Verlagerung ganzer Industrien 
dem Osten. Aber auch unmittel^ha, 
im Kampf an der Front beging het 
sie wahre Heldentaten. Als BeisP^j 
möchte ich nur das 46. Gardeilk'^', I 
regiment nennen. Die Besatzung fa^ 
seiner Nachtbomber waren a*J Ve 
schließlich Frauen, Regimentsko^iUt 
mandeur war die Genossin

Die Sowjetso.'e 
Regiment liebev"^h 

Sch^Aa:

trä

Berschanskaja. 
nannten das 
„Schwesterchen". Und dieses 
sterchen flog in drei Jahren 
allein 24 000 Einsätze.

Ka^

1 
Ifr 
Sir 

.'Ai

__jla 

demnächst zum 30. 
bereits 30j" .^;

Dank eutdi, 
ihr Sowjetsoidaten

gewarnt.
krönte einen J 
führte zu

Es entstand 
Weitste 

errang mäcOV)

Redaktion : Worin 
nun die Bedeutung des 8. Mai

Hans Schnitzler: Mit dte^ 
Tag, den wir demnächst """" 
begehen, zog auch ein betens 
riger Frieden in Europa ein. 
dafür reicht kein Dank aus für 
historischen Befreiungstaten ,. 
Sowjetarmee und für das Blut, " ) 
sie vergoß. Sie, die SowjetadVJ 
brachte — indem sie die bis daJ 
größte Kriegsmaschine des imp^T 
lismus förmlich zu Schrott 
malmte — den überzeugenden 
weis: Keine Kraft der Welt vei'^L 
den Sozialismus zu vernichten! 
Aggressoren sind

Der 8. Mai 1945 
historischen Sieg, ...___
tiefen Einschnitt in der Gesch" 
der Menschheit, 
ganzes sozialistisches 
der Sozialismus <----
Positionen. Von Tag zu Tag 
sein Einfluß auf das Internat) 
Geschehen, auf die revolutio^G 
Aktivität in der ganzen Welt. 
Kampf der Arbeiterbewegung 
den kapitalistischen Staaten 
mehr und mehr an Kraft zu, 
schändliche imperialistische 
nialherrschaft bricht zusammen. ,

Große internationale Want"^, 
gen bestimmen den Charakter tin^, 
rer Epoche. Die Kräfte des 1'^; 
Schritts sind in der Offensive. 
war dieser historische Sieg, wie 
nosse Erich Honecker es formult^ 
„das größte Ereignis seit dem 
Oktober", war „seine FortsetznP
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Sport für jedermann
Darum ging es auf unserer ersten 
Portkonferenz, die am 19. Februar 
75 im Klubhaus stattfand und an 

1^ Vertreter der Partei, der staat- 
'chen Leitung, der Gewerkschaft, der 
DJ sowie und vor allen Dingen 
Portorganisatoren und Übungsleiter 

^nahmen.

V :e können wir den Freizeitsport, 
Gesundheitssport oder den 

olkssport noch anziehender gestal- 
Wie erreichen wir es, daß alle 

ollegirmen und Kollegen mit- 
achen? Alle — das sollten wir uns 
atidig vor Augen halten — aus dem 
rund, weil der Sport jung erhält, 
eß er das Leben attraktiver macht, 
eil ein sich sportlich betätigender 

..nseh gesund bleibt und ein hohes 
er erreicht. In einem gesunden 

orper wohnt ein gesunder Geist!
s wissen sicher schon sehr viele 
u uns, doch wie sieht es konkret 

, t dem Sport aus, wenn es um das 
j,'machen geht? Hand aufs Herz, 
U' .egen, steigen wir oft nicht lieber 
p ein Auto, als zum Beispiel mit dem 
i?.Tad zu radeln? Oder sitzen nicht 
Sch'^ unserer Kollegen vor dem Bild- 

'rrn, schauen sich ein zwar in- 
Asantes Fußballspiel an und sind 

, /'n der Meinung, sie hätten genug
'an für den Sport?

ta^'e Aufgabe des Erfahrungsaüs- 
scheg an diesem Tage bestand im 
rallgemeinern der guten Erfah- 

tiv^e" und Ergebnisse der Kolle'c- 
v e Und Betriebe, die es seit langem 
erstehen, auf sportlichem Gebiet 

ainf Beine zu stellen. Daß 
hei gekonnt gelingt, bewiesen die 

n Diskussionsredner in ihren Bei- Tugen,

Unter anderem meldete Kollege 
aus N sich zu Wort. Ihm 

All v? um den Volkssport, um das 
dati "beziehen: „Man kann sagen, 

seü unsere Kollektive um den 
^entitel kämpfen, sich der Sport in 
gut entwickelte. Gemessen an der 

ein sac^e, daß vor sieben Jahren nur 
*la e ^"gespielte Fußballmannschaft 
hen ."^geschehen bestimmte, kön- 
ghn heute eine Massensportbewe- 

verzeichnen. Dazu galt es, Vor­
setzungen zu schaffen. Wie unter 

anderem den Bau eines Volleyball­
platzes, der zu den gegebenen Jah­
reszeiten sehr oft und regelmäßig 
von den Kollegen, den Patenschülern 
und mindestens zweimal im Jahr zu 
einem Wettkampf N gegen unsere 
sowjetischen Freunde aus Karlshorst 
genutzt wird. Aber auch andere 
Sportarten wie Kegeln, Tischtennis, 
Luftgewehrschießen, Angeln oder 
Fußball gehören zum täglichen Le­
ben und sind nicht mehr wegzu­
denken. In das Vorbereiten und 
Durchführen unserer jährlichen Be­
triebsfestspiele beziehen wir alle mit 
ein, die Kollegen, die Patenschule, 
das Wohngebiet, ja sogar unsere Pa­
tenkompanie der NVA.",

'„Wir 
tigen 
Hans
Schlußbemerkungen hervor, 7,das ge­
meinsame Sportprogramm von DTSB 
und FDGB bei uns im TRO zu ver­
wirklichen. Erste Bilanz unserer 
sportlichen Ergebnisse ziehen wir im 
Juni dieses Jahres. Abgerechnet wird 
1976 in Leipzig, wenn sich die Sport­
ler zum VI. Deutschen Turn- und 
Sportfest vereinen.".

sind auf dem 
Wege", hob
Fischbach in

tich- 
Genosse 

seinen

E. S,

Beste AGt 
ausgezeichnet

Den Wanderpokal für ausgezeich­
nete Sportarbeit erstmals durch 
die BGL gestiftet und überreicht — 
nahm die AGL 4 T entgegen. Sie ist 
von unseren 11 AGL auf sportlichem 
Gebiet die aktivste.

Weitere Sachprämien und Urkun­
den erhielten auf der Sportkonferenz 

Kolleginnen und Kollegen:10

Koepke, TGE 
Matz, Gträ 
Heinrich, QM 
Gräbnitz, Bhb 
Timm, Stm

Kollegin Herrmann, KME 
Kollege Drechsler, Btm 
Kollege Ustrowski, GFA 7; 8 
Kollege Müller, ZEL 
Kollege Rudnick, TRS 2 
Kollege 
Kollege 
Kollege 
Kollege 
Kollege

Mein Hobby ist 
der Reitsport

Der stürmische Aufschwung der 
Technik, vor allem die rasche Ver­
breitung der Verkehrsmittel, ließen 
viele Menschen glauben, daß das 
Pferd für immer verschwinden 
würde. Dem ist nicht so. Obwohl der 
Motor das Pferd verdrängt hat, gibt 
es überall Menschen, die auf das Le­
ben mit dem Tier nicht verzichten 
wollen.

Helga Martinetz aus der KAS-Ab- 
teilüng ist eine von ihnen. Für sie 
ist der Sport ein Attribut unserer 
Zeit, das nicht mehr aus dem Lie­
ben des modernen Menschen weg­
zudenken ist.

Als sie vor einiger Zeit ihren Ur­
laub in Ungarn verlebte, schloß sie 
auf einer Reittouristikstation das 
erstemal Bekanntschaft mit Pferden. 
Eigentlich war es nur Neugier, doch 
schon bald fand sie Gefallen daran. 
Durch eine Zeitungsannonce des 
Rennbahnbetriebes Hoppegarten 
nahm sie die Gelegenheit wahr, ihre 
Reitstunden fortzusetzen. Nach den 
ersten Reitübungen fiel ihr das Ge-

hen nicht gerade leicht, aber die Ar­
beit mit den Pferden, das Studium 
ihrer verschiedenen Charaktere, das 
Kennenlernen der schönen Land­
schaften, die Bewegung an der fri­
schen Luft, reizten sie. Es geschah 
auch, daß sie vom Pferd stürzte, doch 
es spricht für ihren Mut, daß sie nie 
aufgab und heute eine sehr gute Rei­
terin geworden ist. Durch den Reit­
sport erhält Helga nicht nur 
Gesundheit, sie erfährt auch 
über das Wesen der Tiere. Das 
dium entsprechender Literatur 
ihr dabei.

ihre 
viel 
Stu- 
hiift

Das Wichtigste bei dieser Sportart 
ist die Liebe zum Tier. Ein Pferd ist 
kein „vierbeiniger Mensch" und auch 
kein eben gekauftes Auto, wo man 
an entsprechenden Hebeln schalten 
kann. Der Umgang mit diesen Tie­
ren erfordert viel Geduld, aber auch 
Kraft und Mut.

Einmal wöchentlich trifft sich Kol­
legin Martinetz mit ihren Sport­
kameraden. Viele schöne Erlebnisse 
haben sie einander nähergebracht,' 
und wenn man sich zufällig begegnet,' 
wird natürlich nur über Pferde ge­
sprochen. Ihre Mitarbeiter können 
ebenfalls ein Lied davon singen, 
denn sie wissen schon lange, über 
Pferde kann Helga stundenlang er­
zählen. Dabei mußte sie aber auch 
erfahren, daß es Meinungen gibt, die 
diesen Sport als eine Sache der 
„wohlhabenden Leute" ansehen. Si-* 
eher, diese Art der Freizeitbeschäfti-* 
gung ist teuer, aber das körperliche 
Wohlbefinden und die allgemeine 
Gesundheit zu erhalten, ist doch 
schließlich der Wunsch jedes Men­
schen.

Reitsport ist nicht jedermanns 
Sache, jedoch ein interessantes 
Hobby, das durch seine gesundheits­
fördernde Wirkung auch die Bewälti-' 
gung der Aufgaben des Alltags leich­
ter macht.

Waagerecht: 1. Blasinstrument,
3. Entenvogel, 6. Zusammenschluß, 
8. Bestandteil arabischer Familien­
namen, 10. jugoslawische Stadt, 12. 
Republik in Mittelamerika, 15. sang­
lich-schöne Melodielinie, 20. Samm­
lung von Aussprüchen, 21. Minister 
der DDR, gestorben 1961, 22. Ab­
wesenheitsnachweis, 23. Doppeltref­
fer im Lotto, 24. Schriftstück.

Senkrecht: 1. Dickbreiige Masse, 
2. synthetischer Kautschuk, 3. japa­
nisches Brettspiel, 4. ostasiatische 
Münze, 5. Ruinenstätte am unteren 
Tigris, 7. Nordwesteuropäer, 9. hefti­
ger Sturm in Sibirien, H. weiblicher 
Vorname, 13. Handlung, 14. sowjeti­
scher Hubschrauber-Konstrukteur, 
15. Nebenfluß der Wolga, 16. Neben­
fluß der Donau, 17. mittelasiatischer 
Fluß, 18. Gestalt aus der Oper „Der 
fliegende Holländer", 19. Nachtvogel.

Auflösung nus Nr. 9/15

Waagerecht: Zimt — Riga —- 
Aalen — Berlin — Uri — Hai — 
Ana — Gel — Ute -- Rue — Gaidar 
— Marne — Eros — Arie.

Senkrecht: Zebu — Marine — Tal 
— Ren — Asti — Lid — Erato — 
Calau — Herder — Ulme — gar — 
Erde — Gas.
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Ein Brigadetagebuch stellt eine 
wahre Fundgrube dar. Was kann 
man da nicht alles entdecken und 
Schlüsse ziehen. über den, der es 
führt, und jene, über die berichtet 
wird.

Viel Gutes, Interessantes, Spritzi­
ges las ich von einem Kollektiv, das 
den Namen „Ernst Schneller" trägt.

Nun sind die einzelnen Blätter des 
Brigadetagebuches von 1974 ad acta 
gelegt, abgehakt — wie man so schön 
sagt —, und das Kollektiv konnte er­
neut den Ehrentitel „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit" in Empfang 
nehmen. Neue und höhere Zielset­
zungen im Zeichen des 30. Jahresta­
ges der Befreiung unseres Volkes 
vom Hitlerfaschismus durch die

Besuch in Kartshorst
Jugendbrigade „Kistenfertigung" traf sich mit Komsomolzen

ruhmreiche Sowjetarmee schließen 
sich an.

Wie konnte der Stand erreicht 
werden, den das Kollektiv heute ein­
nimmt? fragte ich mich. Auf der 
Spur nach den Erfolgen, Schwierig­
keiten und so weiter stieß ich auf die 
Jugendbrigade „Kistenfertigung", 
die Teil dieses sozialistischen Kol­
lektivs ist. Diskussionen gab es bei 
den Jungs, die alle noch nicht älter 
als 20 sind, in den letzten Tagen ge­
nug. Weshalb? Nun im Rahmen der 

Schule der sozialistischen Arbeit 
stattete die Brigade dem Armee­
museum in Karlshorst einen Besuch 
ab.. Einige kannten es schon, waren 
also gut informiert und mit der Ge­
schichte vertraut. Doch das Gespräch 
mit sowjetischen Genossen, die an 
diesem Tag anwesend waren und 
gern Rede und Antwort standen, 
brachte die Freundschaft zur So­
wjetunion näher, als es der Export­
plan je geschafft hätte. Das war et­
was Konkretes, Faßbares, und ihnen 

wurde einmal mehr bewußt, wel^ . 
Rolle der 8. Mai im Leben unser' " 
Republik spielt.

„Wichtig ist", so Kollege Behn!" 
Meister in MT/VSP, „daß jeder ei' _ 
zelne mit in das Koiiektivleben g 
bezogen wird und daß wir sta*' 
dig daran arbeiten, Charaktere!^' Q 
schäften herauszubilden, die eine s"; 
zialistische Persönlichkeit auszef" 
nen. Solche Kollegen sind dann i 
der Lage und setzen sich voll danj 
ein, die Aufgaben des sozialistisch^ 
Wettbewerbs stetig zu erfüllen, S'5 
ständig weiterzubilden und zu Oth, 
fizieren. Ein Beitrag dafür war 
ser Besuch in Karlshorst.",

Freundschaftsbund konkret Ein Mädchen
Manch einer unserer TROjaner 

wird sich bereits gefragt haben, wes­
halb in den letzten Monaten so we­
nig über den persönlichen Leistungs­
vergleich unserer FDJier mit den 
Saporöshjer Komsomolzen zu hören 
war? "

Zwei Monate schon zählt das neue 
Jahr, doch die Abrechnung der Ver­
pflichtungen der Jugendlichen im 
Leistungsvergleich 1974 erfolgte bis­
her recht schleppend. Ende Januar 
war solch eine Auswertung geplant. 
Wie gesagt, geplant. Es ist kaum vor­
stellbar, daß nur drei von zwei­
undzwanzig Jugendlichen zu dieser 
Auswertung erschienen. Ich meine, 
hier gibt es einige Probleme bei un­
seren Jugendlichen zu klären.

Der Leistungsvergleich muß in die­
sem Jahr intensiver von der FDJ- 
Leitung vorbereitet werden. Dazu 
gehört auch, daß wir gut überlegen, 
welche .Tangen und Mädchen auf 
Grund ihrer besonderen fachlichen 
und gesellschaftlichen Leistungen 
den Leistungsvergleich 1975 weiter­
führen werden. Wir sehen vor, Ju­
gendliche aus dem R-Betrieb neu 
einzugliedern.

Auch die staatlichen Leiter und 
die Funktionäre der gesellschaftli­
chen Organisationen müßten sieh 
überlegen, wie sie die Jugendfreunde 
einmal beim Erfüllen ihrer Aufga­
ben im Leistungsvergleich unterstüt­
zen, wie sie aber auch zum anderen 
diesen Leistungsvergleich als eine 
abrechenbare Aufgabe in den sozia­
listischen Wettbewerb integrieren, 
denn er kann keine Privatsache un­
serer Freunde sein.

Der Leistungsvergleich 1975 muß 
eine neue Qualität erreichen. Zum 
erstenmal wird eine Jugendbrigade 
des VEB TRO mit einer Jugendbri­
gade in Saporoshje in einen konkret 
abrechenbaren, Vergleich treten. Die 
einzelnen Absprachen dazu erfolgen 

in den nächsten Tagen direkt in Sa­
poroshje.

Wie wird nun die FDJ-Leitung die 
Jugendfreunde, die im Leistungsver­
gleich stehen, unterstützen?

In allen FDJ-Grundorganisationen 
werden Klubs der internationalen 
Freundschaft ins Leben gerufen. Zur 
Zeit ist eine Arbeitsgruppe der FDJ- 
Kreisleitung Köpenick damit be­
schäftigt, Erfahrungen der Betriebe 
und Schulen zum Thema internatio­
nale Zusammenarbeit zu sammeln. 
Daraus wird eine Informationsschrift 
zusammengestellt, die den Grund­
organisationen als Anleitung für den 
Aufbau der Klubs dienen kann.

Auch in unserem Werk ist ein sol­
cher Klub vorgesehen. Mitglied kann 
jeder FDJler werden, der sich aktiv 
für die Freundschaft einsetzt. Stän­
dige Mitglieder des Klubs sind 
-selbstverständlich alle Jugendlichen, 
die im Leistungsvergleich stehen.

Welches sind die Aufgaben unseres 
Klubs?

Vor allen Dingen wird es möglich 
sein, den Leistungsvergleich besser 
zu organisieren, zu kontrollieren und 
auszuwerteh. Wir möchten die per­
sönlichen Kontakte zu unseren so­
wjetischen Freunden verbessern, 
denn das Briefeschreiben allein reicht 
nicht aus und bereitet unseren Ju­
gendfreunden oft große Sorgen; das 
bezieht sich nicht nur auf Sprach­
schwierigkeiten.

Aber: Über Gedanken, Ideen, Vor­
schläge eurerseits würden wir uns 
sehr freuen und sind gewiß, daß ihr 
diese an uns herantragt.

Freundschaft!
Ina Blaß,
Funktionär für 
internationale Zusen-iTT'-ta

unserer Zeit
Auf viele Mädchen und Frauen 

träfe sicherlich die gleiche Kurz­
biografie zu: In einer klassenbewuß­
ten Familie groß geworden, erzogen 
durch die sozialistische Schule, den 
Pionier- und FDJ-Verband, beendete 

sie die 10. Klasse mit ausgezeichne­
ten Leistungen. 

Sie, damit meinen wir Margit
Schmidt, eine junge Arbeiterin aus feststellen, daß ihr vor 
dem F-Betrieb.

Im September 1971 kam sie zu uns, 
nahm ihre Berufsausbildung mit 
Abitur in der Betriebsschule auf, 
hatte nach drei Jahren nicht nur das 
Abitur in der Tasche, nein auch den 
Facharbeiterbrief eines Maschinen- 
und Anlagenmonteurs. Während der
A'isFiildunt? d^r Retriebsscbtile Leben.

machte Margit bereits von 
reden, denn nicht alle Berufsschvj 
engagierten sich so stark wie sis' j 
die FDJ-Arbeit. Am meisten SPj 
bereitete ihr in der Freizeit das Sj 
gen in der Singegruppe unse 
Schule.

Angeregt durch das Beispiel
Genossen, die ihr beim Lernen " 
im täglichen Leben hilfreich 
Seite standen, und durch ihre 
Tätigkeit in der FDJ, entschloß 
Margit bereits zu dieser Zeit, hj 
didat der SED Zu werden. ;

Heute ist Margit 20 Jahre 
Mitglied unserer Partei und arb^ 
als Schlosser in der Abteilung j 
Sie übt hier die Funktion des S'J 
vertretenden AFO-Sekretärs aus- 
Jugendobjekt „110- und 66-kV-T^ 
ner" fungiert sie als Agitator. 
kurzes Gespräch mit ihr läßt 
erkennen, daß Margit keine 1 
denen ist, die große Reden 
Margit ist vielmehr ständig betfb, 
die Worte in die Tat umzusetzen, 
gerade deshalb wird sie von .j 
Kollegen geschätzt und gea^ 
Aber sicher auch, weil sie sich J 
harrlich für die Interessen ihrer 
legen, besonders der Jugendl'^ 
einsetzt. Vielleicht ist das rnM^ 
Grund, weshalb sich Margit 
schloß, ab September dieses ,, 
an der Humboldt-Universität z" . t{ 
dieren. Die Rechtswissenschaft i^ 
ihr angetan. Wir drücken ihr? k, 
Daumen, daß dieser BerufsW* 
in Erfüllung geht.

Zieht Margit über die vergn*^ 
nen Jahre Bilanz, wird sie s*

Werkkollektiv half, sich zu 
sozialistischen Persönlichkeit %ti
wickeln.

Wir wünschen unserer Marg'^ 
ihrem weiteren Lebensweg vie',; 
folg, drücken ihr für das bevO'^ 
hende Studium die Daumen ,,, 
sagen alles Gute im persön"
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